
155 Idealismus

Idealismus: Bezeichnung für alle 
philosophischen Systeme und An
schauungen, die das — B e w u ß t s e i n  
(gleichgültig in welcher Form) für das 
Primäre, das Grundlegende, das Be
stimmende gegenüber der —*■ Materie 
erklären.
Der I. ist die dem Materialismus ent
gegengesetzte Grundrichtung der —► 
Philosophie, die sich in zahlreichen 
Varianten herausbildete. Für alle 
Arten des I. ist die Beantwortung der 
— G r u n d f r a g e  der Philosophie im 
Sinne des Primats des Bewußtseins, 
des Ideellen, der gemeinsame Aus
gangspunkt, wobei die unterschied
liche Auffassung über Existenzweise 
und Beschaffenheit des Ideellen den
I. in verschiedene Richtungen unter
teilt. Die mannigfaltigen idealisti
schen Systeme und Anschauungen 
zerfallen im wesentlichen in zwei 
Hauptrichtungen, in den objektiven 
und den subjektiven I.
Der objektive I. trennt das Bewußt
sein, das Denken, den Geist, von sei
ner materiellen Grundlage, der Tätig
keit des menschlichen Gehirns sowie 
den konkreten historischen Verhält
nissen, und verwandelt es in eine 
selbständige, objektiv existierende 
Wesenheit (Gott, absolute Idee, 
Reich der Ideen), die er zum Schöpfer 
der materiellen Welt oder für die 
eigentliche Welt erklärt. Der subjek
tive I. dagegen verabsolutiert das 
individuelle Bewußtsein des Subjekts 
und erklärt die materielle Welt für 
bloße Bewußtseinsinhalte (Empfin
dungskomplexe, Wille, Vorstellung 
usw.).
Der Begründer des objektiven I. ist 
Platon, der in seiner Ideenlehre die 
Begriffe zu einer selbständigen Welt 
ewiger Ideen verabsolutierte und in 
den Gegenständen der objektiven 
Realität nur deren vergängliche 
Nachbildungen sah. Bedeutende Sy
steme des objektiven I. wurden wei
ter von Thomas von Aquin, von 
G. W. Leibniz und G. W. F. Hegel 
geschaffen. Die in der gegenwärtigen 
bürgerlichen Philosophie existieren

den objektiv-idealistischen Richtun
gen knüpfen an diese Systeme an und 
bilden sie fort (Neuthomismus, neue 
Ontologie, Neuhegelianismus). Für 
alle Varianten des objektiven I. ist 
charakteristisch, daß die Existenz der 

objektiven Realität unabhängig 
und außerhalb des menschlichen Be
wußtseins anerkannt wird, jedoch 
nur als Schöpfung oder Verkörperung 
oder Entäußerung eines übersubjek
tiven Geistes.
Der subjektive I. in seiner moder
nen Gestalt wurde von G. Berkeley 
und D. Hume begründet. Berkeley 
ging davon aus, daß der Mensch von 
allen Gegenständen der objektiven 
Realität nur durch die Wahrnehmun
gen seines Bewußtseins etwas erfährt, 
und zog daraus den Schluß, daß die 
materielle Welt nur als Wahrneh
mung existiert. Eine spezifische Form 
des subjektiven I. wurde von I. Kant 
entwickelt. Er nahm zwar an, daß 
den Wahrnehmungen objektiv-reale 
Dinge an sich zugrunde liegen, daß 
diese jedoch mit Hilfe der apriori
schen Anschauungsformen wahrge
nommen und die Wahrnehmungen 
mit Hilfe der ebenso apriorischen 
Kategorien des Denkens verarbeitet 
werden, so daß die uns allein erkenn
bare Welt der Erscheinungen völlig 
von der Beschaffenheit des mensch
lichen Erkenntnisvermögens ab- 
hänge.
Die meisten Formen des subjektiven
I. in der bürgerlichen Gegenwarts
philosophie gehen entweder von Ber
keley und Hume oder von Kant aus. 
Solche Strömungen sind vor allem der 
Positivismus und der Neupositivis
mus, die Lebensphilosophie, der 
Pragmatismus und der Existentialis
mus. Für alle Varianten des subjek
tiven I. ist charakteristisch, daß die 
Existenz der außerhalb und unabhän
gig vom menschlichen Bewußtsein 
existierenden objektiven Realität ge
leugnet wird, was mitunter bis zur 
Konsequenz des —*■ Solipsismus führt. 
Obwohl wichtige Unterschiede zwi
schen subjektivem und objektivem I.


